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Vorwort

In einem Augenblick, wo die internationale Gemeinschaft mit der notwendi-
gen Debatte begonnen hat, wie die internationalen Strukturen den Erforder-
nissen der Zeit angepaßt werden sollten, bekommt das vorliegende Buch von
Hans Graf Sponeck eine ganz besondere Bedeutung. Die von Graf Sponeck
auf der Grundlage seiner Erfahrungen als UN-Koordinator für humanitäre
Angelegenheiten im Irak vorgestellten Überlegungen weisen auf die Not-
wendigkeit einer tiefgreifenden Umstrukturierung der Vereinten Nationen
und des Sicherheitsrates hin, damit diese weiterhin auf wirksame Weise dem
Ziel der Förderung von Frieden und sozialer Gerechtigkeit dienen können.

Ich begegnete Hans Graf Sponeck bei den Sitzungen des Irakausschusses
(den er freundlicherweise den »Amorim-Ausschuß« nennt), die von Februar
bis April 1999 bei den Vereinten Nationen abgehalten wurden. Die Entschei-
dung, nach acht Jahren umfassender Sanktionen die Lage im Irak kritisch zu
überprüfen, setzte die Irakfrage nach den als »Operation Desert Fox« be-
zeichneten anglo-amerikanischen Bombenangriffen vom 16. bis 18. Dezem-
ber 1998 wieder auf die Tagesordnung des Sicherheitsrats.

Ich erinnere mich noch lebhaft an den Bericht, den Graf Sponeck über die
humanitäre Lage im Irak vor dem Ausschuß abgab. In etwas mehr als vier-
zig Minuten entwickelte er vor den Ausschußmitgliedern das düstere Bild,
das nun in aller Ausführlichkeit in diesem informativen und mutigen Buch
geschildert wird.

Das Buch erzählt die Geschichte eines Volkes, dessen Schicksal es war,
zwischen zwei starke Kräfte zu geraten: den Diktator Saddam Hussein und
die Vereinigten Staaten. Im Mittelpunkt von Graf Sponecks Analyse steht
der schwächste Faktor in diesem Kräftespiel: die Zivilbevölkerung, und
hier besonders das, was man die »verlorene Generation« des Irak nennen
könnte, eines Landes, das ja eigentlich für seine starke, jahrhundertealte
Kultur bekannt ist.

In den zwölf Sanktionsjahren wurde aus dem Irak mit seiner wohlhaben-
den, mit moderner Infrastruktur ausgestatteten Gesellschaft und seinen Er-
ziehungs- und Gesundheitssystemen, die zu den entwickeltsten im Nahen
und Mittleren Osten gehörten, ein Land, in dem große Teile der Bevölke-
rung in Armut und Not lebten und dazu verdammt waren, mit weniger als
einem Dollar am Tag auskommen zu müssen. Kinder, Jugendliche, Frauen
und ältere Menschen hatten dabei die härteste Last zu tragen.

Graf Sponecks Analyse befaßt sich allerdings nicht näher mit der De-
batte – so interessant diese auch sein mag –, ob die irakische Regierung die
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harschen Bedingungen für eine Aufhebung der Sanktionen tatsächlich er-
füllt hat oder nicht, die ihr der Sicherheitsrat in der Resolution 687 gestellt
und die der Irak im Waffenstillstand des 2. Golfkriegs akzeptiert hatte. Aber
es ist doch eine Tatsache, daß sich der Auflösungsprozeß der irakischen Ge-
sellschaft im Innersten untrennbar mit der Frage des Endes der irakischen
Programme zur Herstellung und dem Gebrauch von Massenvernichtungs-
waffen verband.

In seiner Analyse des Humanitären Programms der Vereinten Nationen
im Irak lenkt Graf Sponeck unsere Aufmerksamkeit auch auf ein anderes
kontroverses Thema: Inwieweit kann es der UN gelingen, ihre Mandate
durchzuführen, ohne daß dabei menschliche Grundrechte, wie die auf Er-
nährung, Gesundheit und Erziehung, beeinträchtigt werden, was manche
einfach nur für »unwillkommene Nebeneffekte« halten. Graf Sponeck weist
nach, daß genau dieses bei der Umsetzung des »Öl für Lebensmittel«-Pro-
gramms der Fall war, das der Sicherheitsrat ja eigentlich konzipiert hatte,
um damit die dramatische humanitäre Lage im Irak zu verbessern.

Graf Sponeck kann deutlich machen, wie Programmverzögerungen, eine
unfähige Bürokratie, Budgetbeschränkungen und vor allem die Entschlos-
senheit einiger ständiger Mitglieder des Sicherheitsrats, es Saddam Husseins
Irak auf keinen Fall zu erlauben, seine volle Souveränität wiederzugewin-
nen, die irakische Bevölkerung einem Prozeß der rapiden Verarmung auslie-
ferten, wie er in der Geschichte beispiellos sein dürfte.

Es ist Graf Sponecks besondere Leistung, sowohl auf die hohen mensch-
lichen Kosten des umfassenden Sanktionsregimes hinzuweisen, als auch auf
die Unfähigkeit des humanitären Programms, die Situation der irakischen
Zivilbevölkerung zu verbessern, ohne dabei Saddam Hussein zu sehr ent-
gegenzukommen, oder, wie er es selbst ausdrückt, »ohne Verbündeter eines
Unterdrückungsregimes zu werden«.

Als Mitglied des Sicherheitsrats in den beiden Jahren 1998 und 1999 und
als Vorsitzender der Sitzungen des Irakausschusses kann ich Graf Sponecks
Schlußfolgerungen nur zustimmen, was die Begrenzungen des Status quo in-
nerhalb der Vereinten Nationen und die Notwendigkeit zur Beförderung
einer wahrhaft globalen Agenda angeht. Ich beglückwünsche Graf Sponeck
für seine intellektuelle Ehrlichkeit und Unabhängigkeit, die ihn berechtig-
terweise zu dem Schluß führen, daß die Vereinten Nationen unbedingt die
»Macht der beschränkten Einzelinteressen« brechen müssen.

Celso Amorim
Außenminister der Republik Brasilien
Brasilia, Frühjahr 2005
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Einleitung

1991 bis 2003, die Jahre zwischen den beiden Kriegen, waren für die iraki-
sche Bevölkerung keine Friedensjahre. Eine Diktatur im Innern und ein ge-
spaltener UN-Sicherheitsrat in der Außenwelt brachten den Irakern Angst,
Mangel und Leid.

Aufgrund ihrer eigenen Unfähigkeit und Schwäche versäumten es die
Arabische Liga, die Organisation Islamischer Staaten sowie die Europäische
Union, eine Rolle in diesem Konflikt zu übernehmen. Dagegen zeigte die in-
ternationale Öffentlichkeit, Bürger in allen Teilen der Welt, einen Sinn für
Gerechtigkeit und übernahm in dieser Irakkrise die Rolle, die eigentlich Re-
gierungen und der UN-Sicherheitsrat hätten spielen müssen, indem sie fried-
liche, auf dem Völkerrecht und den Menschenrechten basierende Lösungen
unterstützte.

Über diese Periode wurde vieles und oft sehr Kenntnisreiches geschrie-
ben, das zur Debatte darüber beitragen konnte, wie die internationalen
Strukturen verändert werden sollten, um einen erneuten Konflikt dieses
Ausmaßes und Ursprungs zu verhindern. Allerdings betrachten die meisten
Berichte den Irak unter dem Gesichtspunkt der Entwaffnung und der inter-
nationalen Sicherheit.

Als Insider, der zu einem Außenseiter wurde, kann ich die politisch so
bequeme Ansicht nicht akzeptieren, daß die verzweifelte Lage des Irak in
reinen Schwarzweißkategorien erklärt werden könnte.

Meine vielfältigen Kontakte und Interaktionen mit der irakischen Re-
gierung, dem UN-Sicherheitsrat, dem UN-Generalsekretär, einem äußerst
komplexen System von UN-Behörden und mit Nichtregierungsorganisa-
tionen bestätigten mir die außergewöhnliche Komplexität der Beteiligung
an der Irakkrise. Diese Komplexität muß bekannter werden, wenn man die
Gründe für die Verhältnisse im Irak völlig verstehen will, wie sie sich seit
1990 entwickelt haben.

Meine sich über mehr als drei Jahrzehnte erstreckende Tätigkeit bei den
Vereinten Nationen, einschließlich meiner Zeit in Bagdad, machte es für
mich fast unabdingbar, einen Beitrag zu einem solchen Verständnis zu lei-
sten. Viele hochrangige UN-Kollegen und ehemalige Mitarbeiter dieser Or-
ganisation forderten mich auch immer wieder auf, dies zu tun.

Von Anfang an war mir bewußt, daß es nicht ausreichen würde, nur die
Gründe für die Irakkrise zu analysieren. Wollte man die Debatte über die
Reform des 1945 geschaffenen, multilateralen Konfliktlösungssystems be-
fördern, galt es, ein breiteres Bild zu entwerfen. Die Untersuchung hatte sich
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dann auch mit der heiklen Frage zu befassen, welche Optionen der iraki-
schen Regierung, dem UN-Sicherheitsrat und der größeren internationalen
Gemeinschaft bei der Lösung dieser Krise überhaupt offenstanden. Es war
dann die Frage zu beantworten, warum man zum Nachteil der irakischen
Bevölkerung, des Ansehens der Vereinten Nationen und des weitergehenden
nahöstlichen Friedensprozesses keine dieser Optionen umsetzte.

Das Bild, das in diesem Jahr intensiven Nachdenkens, Beratschlagens
und Schreibens entstand, war durchaus nicht überraschend. Alle an diesem
Konflikt Beteiligten einschließlich des UN-Sekretariats hatten Optionen.
Das Schicksal einer ganzen Nation hätte sich ganz anders, und zwar weit
menschlicher und eher einem international definierten Lebensstandard ent-
sprechend, entwickeln können, wenn die Hauptbeteiligten sich für einen auf
ehrlichen Absichten beruhenden Dialog entschieden hätten. Hätten sie mit-
geholfen, diese Krise zu lösen, wären die Vereinten Nationen aus diesem
Prozeß als Gewinner hervorgegangen. Das Völkerrecht wäre als Grundlage
der internationalen Beziehungen anerkannt worden. Die Welt wäre heute
weniger verworren und ein Ort größerer Sicherheit.

Aber dies sollte nicht sein. Engstirnige nationale Interessen trugen über
das Bedürfnis der internationalen Gemeinschaft nach Sicherheit, Frieden
und Entwicklung den Sieg davon.

Zwar wurde ein Diktator gestürzt, wurden die Wirtschaftssanktionen
aufgehoben und keine Massenvernichtungswaffen gefunden. Und doch sind
die Nachbeben dieser turbulenten Zeit innerhalb und außerhalb des Irak
weiterhin deutlich zu spüren.

Matthias Schwoerer
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Zu diesen Nachbeben gehören auch die Untersuchungen über Korruption
im UN-Sekretariat bei der Durchführung des »Öl für Lebensmittel«-Pro-
gramms. Die von UN-Generalsekretär Kofi Annan einberufene Untersu-
chungskommission unter Vorsitz des ehemaligen amerikanischen Noten-
bankchefs Paul A. Vocker hat eine schwere und schwerwiegende Aufgabe
übernommen. Die Ergebnisse dieser Untersuchung werden allerdings nicht
zu dem Schluß führen, daß das Versagen des humanitären Programms der
UNO im Irak hätte vermieden werden können, wenn es die Korruption ein-
zelner internationaler Beamter nicht gegeben hätte. Das Versagen der ver-
einten Nationen, besonders des UN-Sicherheitsrats, im Irak ist durch poli-
tische Manipulation und strukturelle Schwächen zu erklären.
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I. Das »Öl für Lebensmittel«-Programm –
Eine ausreichende humanitäre Ausnahme im
Sanktionsregime für den Irak?

Am 8. November 1998 erreichte ich nach einer etwa 900 km langen Über-
landfahrt aus Amman kommend Bagdad. Die UN-Sanktionsbestimmungen
erlaubten keine Linienflüge, und Sonderflüge fanden nur sehr selten statt. Als
der UN-Konvoi, mit dem ich seit der jordanisch-irakischen Grenze bei Trebil
gereist war, auf das Gelände des Hotels Canal einfuhr, in dem die Büros der
Vereinten Nationen untergebracht waren, erwarteten mich dort Vertreter der
ausländischen und irakischen Presse. Sie wollten die Ansichten des Neuan-
kömmlings über die dunklen politischen Wolken hören, die sich zusammen-
zubrauen begannen, seit die irakische Regierung die Zusammenarbeit mit
der Sonderkommission der Vereinten Nationen (UNSCOM) eingestellt hatte
und nachdem daraufhin die UN-Waffeninspekteure den Irak verlassen hat-
ten. Die Presse wollte auch einen Eindruck bekommen, wie ich meinen Po-
sten als Leiter des humanitären Programms der Vereinten Nationen im Irak
auffaßte und was ich über die eskalierende Konfrontation in der Frage der
Waffenkontrolle dachte. Dabei wußte ich tatsächlich nicht viel über den
Stand der Waffeninspektionen und die Entwaffnung des Irak. Dies war auch
nicht Teil meiner Auftragsbestimmung. Ich hatte allerdings weder Schwierig-
keiten noch Hemmungen, Fragen zu beantworten, die meinen Verantwor-
tungsbereich berührten. Ich gab zu verstehen, daß ich der Meinung sei, hier
eine doppelte Rolle spielen zu müssen. Zum ersten wollte ich ein guter Ma-
nager des »Öl für Lebensmittel«-Programms sein, der humanitären Initia-
tive, auf die sich der UN-Sicherheitsrat und der Irak geeinigt hatten, um die
Auswirkungen der Wirtschaftssanktionen abzumildern. Zum zweiten sähe
ich meine Aufgabe aber auch darin, den UN-Generalsekretär, den Sicher-
heitsrat und die gesamte internationale Gemeinschaft über die Lebensbedin-
gungen der Menschen im Irak aufzuklären. Viel später sollte ich erfahren,
daß meine Auffassung über diese zweite Dienstfunktion in Washington und
London so nicht geteilt wurde. James Rubin, der Sprecher der US-amerika-
nischen Außenministerin Madeleine Albright, machte dies bei einer Presse-
konferenz im State Department sehr deutlich: »Dieser Mann in Bagdad wird
fürs Arbeiten bezahlt und nicht fürs Reden.«1 War ein »Humanitärer Koor-

1 James Rubin, Spokesman, US Department of State (Pressesprecher des US-
Außenministeriums), Daily Press Briefing (tägliche Pressekonferenz), 1999.
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dinator der Vereinten Nationen« nun ein bequemes Werkzeug oder ein aner-
kannter Teilnehmer der Irakdebatte? Dies war von Anfang an strittig, und
dies sollte auch während meines gesamten Aufenthalts im Irak so bleiben.

Ende 1998 war der Irak bereits seit acht Jahren umfassenden Wirtschafts-
sanktionen und einem strikten Waffenembargo ausgesetzt.2 Sehr zum Nach-
teil der irakischen Bevölkerung trat das »Öl für Lebensmittel«-Programm,
auf das sich die Regierung des Irak und der Sicherheitsrat der Vereinten Na-
tionen bereits im April 1995 geeinigt hatten, erst nach weiteren, äußerst
schädlichen Verzögerungen im Dezember 1996 in Kraft.

In den Jahren davor hatte es zwischen den irakischen Behörden und den
Vereinten Nationen ständige Auseinandersetzungen und Diskussionen dar-
über gegeben, wie die verhängten Wirtschaftssanktionen durchzuführen
und wann sie zu beenden seien. Die Abhängigkeit von der Einfuhr von Nah-
rungsmitteln,3 Medikamenten und Industriegütern, um die hochentwickelte
Infrastruktur und das vorbildliche Gesundheitssystem aufrechtzuerhal-
ten, machten den Irak äußerst verwundbar. Das Einfrieren seiner Vermö-
genswerte, eine völlig heruntergekommene Ölindustrie und die durch die
Sanktionen stark beschnittenen Importe hatten schnelle und verheerende
Auswirkungen auf die Wirtschaft, die gesellschaftliche und physikalische
Infrastruktur und die Lebensumstände der großen Mehrheit der irakischen
Bevölkerung. Behielte man diesen Status quo längere Zeit bei, würde dies
unweigerlich zu Tod und Verzweiflung in bisher nicht gekanntem Ausmaße
führen.

Als Iraks Regierung im August 1990 in Kuwait einfiel, was Anfang 1991
zum 2. Golfkrieg4 führte, war die irakische Bevölkerung bereits durch den
achtjährigen Krieg mit dem Iran (1980–1988) und eine immer schlimmer
werdende Diktatur im Innern geschwächt. Die einzelnen nationalen Regie-
rungen, der UN-Sicherheitsrat und das UN-Sekretariat waren sich dieser
Tatsachen vollauf bewußt.

Anfang 1991 zwang eine von den Vereinigten Staaten angeführte interna-
tionale Militärkoalition die irakischen Streitkräfte, ihre illegale Besetzung
Kuwaits zu beenden und schließlich die eigene Niederlage anzuerkennen.
Die Regierung des Irak und die irakische Bevölkerung nahmen zu dieser
Zeit an, daß damit die Forderungen der UN-Resolution 660 vom 2. August
1990 erfüllt worden seien und deshalb die Wirtschaftssanktionen aufgeho-
ben würden. Statt dessen setzte die UN-Resolution 687 vom 15. April 1991

2 Siehe Resolution 661 des UN-Sicherheitsrats von 1990 und Resolution 687 des
UN-Sicherheitsrats von 1991.

3 In den späten 1980er Jahren importierte der Irak etwa 70% seiner Nahrungsmittel.
4 Der 1. Golfkrieg war der Iran-Irak-Krieg von 1980 bis 1988.
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die Fortdauer dieser Beschränkungen fest. Dies wurde von seiten der Ver-
einten Nationen mit neuen Abrüstungsforderungen gerechtfertigt.

Der Irak hatte einen Krieg verloren und kapituliert. Sein Volk war er-
schöpft und traumatisiert. Und doch blieb sein Diktator am Leben, im Amt
und Leiter eines Programms zur Entwicklung und Herstellung von Massen-
vernichtungswaffen. Das Ausmaß dieses Programms war einigermaßen gut
bekannt, da östliche und westliche Regierungen und multinationale Kon-
zerne sich an seiner Entwicklung rege beteiligt hatten.

Diese Konstellation war zumindest für die Vereinigten Staaten sehr an-
genehm, da sie eine fortdauernde militärische Präsenz in der Golfregion mit
all ihren geostrategischen, politischen und wirtschaftlichen Vorteilen recht-
fertigte.

Die irakische Bevölkerung hatte dafür allerdings einen hohen Preis zu
zahlen. Kein anderes Land war bisher von den Vereinten Nationen mit so
umfassenden Wirtschaftssanktionen belegt worden wie der Irak. Die Jahre
nach dem Golfkrieg von 1991 waren für die Iraker katastrophal. Untersu-
chungen der UNO und anderer Stellen liefern ausführliche und glaubhafte
Belege für die Tatsache, daß in der ersten Hälfte der 1990er Jahre die Un-
terernährung und die Sterberate schnell anstiegen.5 Ansteckende Krankhei-
ten wie Masern, Kinderlähmung und Typhus und Mangelerkrankungen wie
Marasmus und Kwaschiorkor, die in den 1980er Jahren noch nicht als akute
Gefahren für die Volksgesundheit gegolten hatten, breiteten sich in epidemi-
schem Maßstab wieder aus.

Zwei Gesandtschaften der Vereinten Nationen besuchten im ersten Halb-
jahr 1991 in offizieller Mission den Irak, um die Lage der Menschen nach der
Verhängung der Sanktionen 1990 und dem Krieg von 1991 zu untersuchen.
Bis zu diesem Zeitpunkt war bereits ein Großteil der physikalischen Infra-
struktur der Landes (Stromkraftwerke, Wasser- und Abwassersysteme, Brük-
ken, Eisenbahnen usw.) zerstört worden. Untergeneralsekretär Marti Athi-
saari6 und der Sonderbeauftragte des UN-Generalsekretärs Javier Pérez de
Cuéllar, Prinz Sadruddin Aga Khan,7 die diese Sondergesandtschaften an-

5 Für eine umfassende Behandlung der sozioökonomischen Bedingungen im Irak in
der Zeit von 1990 bis 1996 siehe: The United Nations and the Iraq Conflict,
1990–96, Dept. of Public Information, Band IX, New York 1996; Claudia von
Braunmühl und Manfred Kulessa, The Impact of UN Sanctions on Humanitarian
Assistance Activities, Gesellschaft für Kommunikationsmanagement, Berlin, De-
zember 1995.

6 Mission in den Irak vom 16. bis zum 21. Februar 1991. Siehe UN/doc S/22366,
20. März 1991.

7 Mission in den Irak vom 29. Juni bis 13. Juli 1991. Siehe UN/doc S/22799, 17. Juli
1991.
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führten, fanden tatsächlich ungeheures Leiden vor. Wie zu erwarten, kamen
sie zu dem Schluß, daß man schnell beträchtliche finanzielle Mittel zur Ver-
fügung stellen müsse, wenn eine weitere Verschlimmerung der bereits einge-
tretenen menschlichen Katastrophe im Irak verhindert werden sollte. Trotz
aller Hinweise auf diese wachsende Tragödie und des Aufrufs der Verein-
ten Nationen und anderer Organisationen blieb die internationale Spen-
denbereitschaft nur schwach. Fünf humanitäre Aufrufe der UNO, die in
den Jahren 1991 bis 1996 um freiwillige Beiträge in Höhe von insgesamt
1,2 Milliarden Dollar baten, stand ein tatsächlicher Spendeneingang von
nur 420 Millionen Dollar gegenüber, es kamen also nur 34% der benötigten
Summe zusammen.8

Dabei hatten andere Organisationen wie Caritas, CARE, IPPNW,9 der
Weltkirchenrat, Amnesty International und natürlich das Internationale Ko-
mitee vom Roten Kreuz die Angaben der Vereinten Nationen bestätigt. Sie
veröffentlichten ihre eigenen Berichte über den Anstieg der Unterernährung,
die Arzneimittelknappheit und die Ausbreitung von durch das Wasser über-
tragenen und anderen Krankheiten. Allerdings hatten die internationale Öf-
fentlichkeit und viele Regierungen Schwierigkeiten, zwischen der mißlichen
Lage einer unschuldigen Bevölkerung und den politischen Machenschaften
eines diktatorischen Regimes zu unterscheiden. Dies beeinträchtigte ihre Be-
reitschaft, Nothilfeprogramme für die irakische Zivilbevölkerung zu unter-
stützen. Dasselbe läßt sich allerdings nicht von denjenigen Regierungen be-
haupten, die in diesen Jahren im UN-Sicherheitsrat saßen, vor allem nicht
von dessen fünf ständigen Mitgliedern. Diese wußten ganz genau, daß der
Irak immer schon ein Land war, das auf Nahrungsmitteleinfuhren angewie-
sen und durch die Kriegszerstörungen sogar noch mehr von diesen Impor-
ten abhängig geworden war. Aber die Sicherheitsratsresolution 666 vom
13. September 1990 zeigt ganz klar, daß der Rat nicht bereit war, Sofort-
maßnahmen zum Schutz des irakischen Volkes zu ergreifen. Er wies den
UN-Sanktionsausschuß lediglich an, daß dieser, »sofern er nach Berichten
des Generalsekretärs feststellt, daß Fälle vorliegen, in denen eine dringende
humanitäre Notwendigkeit besteht, Nahrungsmittel an Irak oder Kuwait zu
liefern, um menschliches Leid zu mildern, den Rat umgehend von seinem
Beschluß unterrichten wird, wie dieser Notwendigkeit zu entsprechen ist«.10

Hätte man sich tatsächlich um das Wohlergehen des irakischen Volkes
gesorgt, hätte man die Warnungen der Generalsekretäre Javier Pérez de

8 The United Nations and the Iraq Conflict, 1990–96, Dept. of Public Informa-
tion, Band IX, New York 1996, S. 59.

9 International Physicians for the Prevention of Nuclear War (Internationale Ärzte
für die Verhütung des Atomkrieges).

10 S/RES/666 (1990) vom 13. September 1990.
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Cuéllar und Boutros Boutros-Ghali über die sich stetig verschlechternden
Zustände im Irak ernster genommen. Das magere Ergebnis des UN-Spen-
denaufrufs hätte man ohne Schwierigkeiten aufstocken können. Zusätzliche
Regierungsbeiträge von 820 Millionen Dollar, also die kleine Summe von
etwa 200 Millionen Dollar im Jahr,11 hätten den Fehlbetrag ausgeglichen
und die Finanzierung der Minimalerfordernisse für das Überleben der iraki-
schen Bevölkerung in den Jahren 1992 bis 1996 gewährleistet.12 Betrachtet
man in der Rückschau die Entwicklung der Irakkrise in den folgenden Jah-
ren bis zum Dritten Golfkrieg von 2003, könnte man durchaus argumentie-
ren, daß das Bemühen, eine Eindämmung des Irak zu gewährleisten und den
Politikschwerpunkt auf dessen Entwaffnung zu legen, irgendwelche Besorg-
nisse über die dortigen humanitären Verhältnisse völlig in den Hintergrund
treten ließ. Dies wäre eine treffende Beschreibung der Irakpolitik der Verei-
nigten Staaten und anderer Regierungen in den fünf ersten Sanktionsjahren.

Die Anzeichen für eine schlimmer werdende Verelendung der Menschen
im Irak wurden im Laufe der 1990er Jahre immer deutlicher.13 Infolgedessen
wuchs der Druck auf die irakische Regierung und den UN-Sicherheitsrat, zu
einer Vereinbarung über die humanitären Bedürfnisse des Irak zu kommen,
um eine völlige Verelendung der irakischen Bevölkerung abzuwenden. Die
Regierung des Irak stellte sich allerdings als schwieriger und zögerlicher Ver-
handlungspartner heraus. Ihrer Meinung nach waren die Sanktionen ver-
hängt worden, um ihr Land dazu zu bringen, daß es »alle seine Streitkräfte
unverzüglich und bedingungslos« aus Kuwait »zurückzieht«,14 um dadurch
»die Herrschaft der rechtmäßigen Regierung Kuwaits wiederherzustel-
len«.15 Die De-facto-Aufhebung der Souveränität des irakischen Staates in
späteren UN-Resolutionen16 stellte für die irakischen Machthaber einen
Bruch der Bestimmungen des Jahres 1990 dar. Die Resolution 661 habe über
den Irak Sanktionen verhängt, bis er aus Kuwait abgezogen sei, was be-

11 Die USA bezahlen jeden Monat etwa 5 Milliarden Dollar für den Einsatz ihrer
Armee im Irak.

12 The United Nations and the Iraq Conflict, 1990–96, Dept. of Public Informa-
tion, Band IX, New York 1996, S. 59.

13 Siehe dazu auch den Bericht einer Harvard-Arbeitsgruppe mit dem Titel: »The
Effect of the Gulf Crisis on the Children of Iraq«, in: New England Journal of
Medicine, 1991.

14 UN Security Council Resolution 660 (Resolution 660 des UN-Sicherheitsrats)
(1990), Paragraph 2.

15 UN Security Council Resolution 661 (Resolution 661 des UN-Sicherheitsrats)
(1990), Paragraph 2.

16 Siehe zum Beispiel S/RES/706 (1991) vom 15. August 1991 und S/RES/712 (1991)
vom 19. September 1991.
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kanntlich im Februar 1991 der Fall gewesen sei. Der UN-Sicherheitsrat war
allerdings nicht bereit, über diese irakischen Einwände zu diskutieren. Tat-
sächlich betrachteten die Regierungen der Vereinigten Staaten und Großbri-
tanniens Iraks Zurückweisung der Resolutionen 706 und 712 sowie anderer
Versuche des UN-Sicherheitsrats, ein humanitäres Programm im Irak einzu-
richten, als Bestätigung dafür, daß Saddam Husseins Regierung bereit sei,
das irakische Volk in diesem Spiel um politische Vorteile zu opfern.

Die Gründe für die irakische Ablehnung der UN-Vorschläge waren aller-
dings viel komplexer. Erstens gab es keinen Präzedenzfall für diese Art von
Sanktionen, wie man sie dem Irak auferlegt hatte. Zweitens verlangte der
UN-Sicherheitsrat, daß der Irak die Verfügungsgewalt über seine Ölein-
künfte der UNO übertragen müsse. Die Ölproduktion des Landes sollte in-
ternational überwacht werden und strengen Import- und Exportkontrollen
unterliegen. Drittens waren Kompensationszahlungen an diejenigen Par-
teien vorgesehen, die aufgrund der irakischen Invasion in Kuwait Schäden
und Verluste geltend machen würden.

Ferner führte die vorgesehene Anwesenheit zahlreicher für die Vereinten
Nationen arbeitender Teams im Irak dort zu einer großen Besorgnis über
den Fortbestand der eigenen Unabhängigkeit. Der Stolz einer alten Kultur-
nation wurde dadurch verletzt, die Iraker empfanden ein Gefühl der Ernied-
rigung gegenüber Leuten, die sie als Neuankömmlinge im Reich der Zivili-
sationen betrachteten.17

Nach jahrelangen frustrierenden Verhandlungen und der gleichzeitigen
Verschlechterung der irakischen Lebensverhältnisse18 einigten sich Anfang
1996 der stellvertretende Ministerpräsident Tarik Asis und UN-Generalse-
kretär Boutros Boutros-Ghali endlich darauf, praktikable Vereinbarungen
für die Umsetzung dessen zu treffen, was als »Öl für Lebensmittel«-Pro-
gramm bekannt werden sollte, in dem humanitäre Ausnahmen für den wei-
terhin Sanktionen unterliegenden Irak festgelegt wurden. Der rechtliche
Rahmen für dieses Programm war in der Resolution 986 des UN-Sicher-

17 Ehre und Stolz spielen in der irakischen Kultur eine fundamentale Rolle. Insofern
zögern und zögerten Iraker aus allen Schichten der Bevölkerung keineswegs, ihre
Opposition gegen jeden Eingriff in die inneren Angelegenheiten des Irak deutlich
auszudrücken, ob es sich dabei nun um UN-Resolutionen oder die Besetzung
durch Amerikaner und Briten handelt.

18 David Cortright und George A. Lopez machen in The Sanction Decade. Asses-
sing UN Strategies in the 1990s, Lynne Rienner Publishers, Bolton, CO, 2000,
S. 37, die wichtige Bemerkung, daß »die andauernden politischen Animositäten
zwischen Irak und dem Westen die Entwicklung eines dynamischen Verhand-
lungsprozesses verhinderten und die politische Krise und Agonie des irakischen
Volkes auf unnötige Weise verlängerten«.
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heitsrats vom 14. April 1995 festgelegt worden.19 Als ich im November
1998 in Bagdad eintraf, war dieses Programm bereits zwei Jahre in Kraft.
Die Regierung des Irak und die Vereinten Nationen begannen damals ge-
rade mit der gemeinsamen Vorbereitung der fünften sechsmonatigen Phase
des »Öl für Lebensmittel«-Programms20 für die Zeit vom November 1998
bis Mai 1999.

Die Vereinten Nationen hatten nie zuvor ein größeres, komplizierteres
und politisierteres humanitäres Programm gestartet. Ein Briefing, das ich
einige Wochen zuvor in New York von Kollegen des UN-Büros für das Irak-
Programm (OIP) erhalten hatte, war eine nützliche Einführung in die Ver-
waltungs- und Personalangelegenheiten gewesen, die mich in diesem Land
erwarteten. Aber trotz meiner wiederholter Bitten schloß es nicht das abso-
lut notwendige politische Briefing mit ein. Zu dieser Zeit war ich mir nicht
sicher, ob dies an mangelnder Kompetenz lag oder daran, daß die politi-
schen Aspekte der Beziehungen zwischen der UNO und dem Irak als New
Yorker Prärogative galten und deshalb nicht zum Aufgabenbereich des Hu-
manitären Koordinators gezählt wurden. Nachfolgende Besuche im UN-
Hauptquartier überzeugten mich davon, daß bezüglich des OIP ganz klar
beide Gründe zutrafen. Dabei gab es zahlreiche Spezialfragen, über die ich
gründlich hätte Bescheid wissen müssen, vor allem, was die UN-Politik be-
traf, die ich im Irak zu vertreten haben würde. Es war für mich absolut not-
wendig, bei der Aushandlung der einzelnen Phasen des »Öl für Lebensmit-
tel«-Programms die irakische Herangehensweise zu verstehen. Ich versuchte
auch, die Beziehungen zwischen der Regierung in Bagdad und den autono-
men kurdischen Verwaltungen im Norden des Landes zu verstehen. Waren
die Vereinten Nationen bereit, ihre guten Dienste anzubieten, um den Dia-
log zwischen den drei kurdischen Provinzen und der Zentralregierung in
Bagdad zu erleichtern? Was hatte die UNO über den Wiederaufbau der Ge-
samtinfrastruktur des Landes zu sagen? Ich hatte auch gehofft, ein gutes
Briefing über die speziellen politischen Verhältnisse in den Sumpfgebieten
des südlichen Irak zu erhalten, die in den Berichten des UN-Menschen-
rechtsberichterstatters für den Irak eine wichtige Rolle spielten.21 Ich mußte
unbedingt wissen, ob es eine Zusammenarbeit mit dem UN-Sonderbericht-
erstatter für Menschenrechte im Irak, dem ehemaligen Außenminister der
Niederlande Max van der Stoel, geben sollte. Außerdem hätte ich gerne nä-

19 S/RES/986 (1995) – Resolution des Sicherheitsrats betreffend den Verkauf von
Erdöl und Erdölprodukten des Irak.

20 Jede Phase hatte eine Dauer von sechs Monaten.
21 Siehe UN-Wirtschafts- und -Sozialrat: Bericht über die Situation der Menschen-

rechte im Irak: E/CN.4/1994/58 vom 25. Februar 1994, S. 43f. und A/47/367
vom 10. August 1992.
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here Informationen über die höheren irakischen Regierungsbeamten erhal-
ten, mit denen ich regelmäßig zu tun haben würde. Ich ging davon aus, daß
sowohl irakische als auch ausländische Nachrichtendienste die Operationen
unserer Büros im Irak, vor allem in Bagdad und in den Kurdengebieten,
überwachen würden. Ich war deswegen gespannt darauf, etwas über die bis-
herigen Erfahrungen der UN auf diesem Gebiet zu erfahren. Das Büro des
Koordinators für humanitäre Maßnahmen (UNOHCI)22 lag im selben Bag-
dader Gebäude wie das der UNSCOM. Gab es Richtlinien, die die Zusam-
menarbeit der beiden Institutionen regelten? In welchem Maße kooperier-
ten wir mit der UNSCOM auf solchen Gebieten wie Verwaltung, Sicherheit
und medizinischer Versorgung?

Mir war bewußt, daß in den von Bagdad kontrollierten Gebieten wenige
Nichtregierungsorganisationen tätig waren. Waren die Vereinten Nationen
für eine Zusammenarbeit mit diesen NGOs? Durften wir deren Programme
finanziell unterstützen?

Ich war enttäuscht, um nicht zu sagen geschockt, daß das OIP in New
York völlig unfähig war, mir irgendwelche Antworten auf diese für meine
Aufgaben im Irak so grundsätzlichen Fragen zu geben.23

Da mir auch die zusätzliche Aufgabe als Beauftragter des UN-Generalse-
kretärs für die Sicherheit des Mitarbeiterstabs der Vereinten Nationen im
Irak übertragen worden war, erwartete ich ferner, ausführliche Informatio-
nen über die Sicherheitslage in Bagdad und im Rest des Landes zu erhalten.

Im November 1998 waren 450 Ausländer und etwa 1700 Iraker im Rah-
men humanitärer Programme der Vereinten Nationen im Irak tätig. Dazu
kamen noch etwa 200 UN-Mitarbeiter in der Waffenkontrolle. Neben Bag-
dad gab es größere UN-Niederlassungen in Erbil und Suleimanija, zwei der
drei kurdischen Provinzen im Irak.24 Auch wenn in anderen Orten wie Mos-

22 Dieses Büro befand sich im Hotel Canal, einer früheren Hotelfachschule am Stadt-
rand von Bagdad, zusammen mit anderen UN-Büros wie dem von UNSCOM,
das mit Abrüstung und Waffenkontrolle befaßt war, dem Büro des Sonderge-
sandten des UN-Generalsekretärs, dem Welternährungsprogramm (WFP) und
dem Verbindungsbüro von UNIKOM, der Beobachtermission der Vereinten
Nationen für den Irak und Kuwait. Andere UN-Behörden, wie z.B. UNDP,
UNICEF, WHO und UNESCO, hatten ihre Büros in der Bagdader Innenstadt.

23 Im Laufe meines Aufenthalts in Bagdad stieß ich auf ein Finanzkonto in New
York, auf dem 1 Million Dollar nutzlos herumlag, weil niemand sich daran erin-
nerte, daß es dieses Geld, das für Sonderprojekte vorgesehen war, überhaupt gab.

24 Der Irak besteht aus insgesamt 18 Provinzen oder Regionen, englisch: »governo-
rates«. Die drei kurdischen Provinzen Dohuk, Erbil und Suleimanija genossen lo-
kale Autonomie und wurden in Übereinstimmung mit der Resolution 986 des
UN-Sicherheitsrats aus dem Jahre 1995 von den Vereinten Nationen verwaltet,
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sul und Kirkuk nur wenige UN-Mitarbeiter stationiert waren, hauptsäch-
lich, um dort die Lebensmittellager zu verwalten, gab es doch auf den Stra-
ßen dieses Landes mit seiner Fläche von 437000 km2 und einer Entfernung
von der Nordgrenze zur Türkei bis zur Südgrenze nach Kuwait von immer-
hin 1200 km einen starken Reiseverkehr von humanitären Mitarbeitern der
Vereinten Nationen.

Wie in den anderen Ländern, in denen die Vereinten Nationen tätig sind,
sollen Sicherheitsmanagementpläne gewährleisten, daß die UNO zu je-
der Zeit in der Lage ist, im Interesse der Sicherheit ihrer Mitarbeiter auf
wechselnde Sicherheitslagen reagieren zu können. Es braucht nicht beson-
ders betont zu werden, daß dies vor allem im Irak besonders wichtig
war. Bei meinen ersten Briefings schaffte es das Sicherheitsbüro der UN in
New York nicht einmal, den entsprechenden Sicherheitsmanagementplan
für den Irak aufzufinden, geschweige denn, mich über Einzelheiten der dor-
tigen Sicherheitslage aufzuklären. Schließlich fand ein Sicherheitsoffizier
doch noch eine veraltete Kopie dieses Plans. Nach meiner Ankunft im Irak
sollte ich dann herausfinden, daß die Sicherheitsabteilung des Bagdader
UN-Büros dieses äußerst wichtige Dokument schon lange zusammenge-
stellt und bereits vor geraumer Zeit dem UN-Hauptquartier übermittelt
hatte.

Am letzten Tag meines New Yorker Briefings gab es auch ein Treffen mit
UN-Generalsekretär Kofi Annan. Er hatte uns alle hier bei den Vereinten
Nationen bereits früher in diesem Jahr stolz gemacht, als er im Februar
1998 mutig beschlossen hatte, trotz gegenteiliger Signale von seiten der US-
Regierung, besonders von Außenministerin Madeleine Albright, nach Bag-
dad zu reisen. Dort hatte er erfolgreich eine größere Krise entschärft, die
zwischen den Vereinigten Staaten und dem Irak entstanden war, nachdem
die Kooperation zwischen den Waffeninspekteuren der UNSCOM und der
irakischen Regierung kurz zuvor zusammengebrochen war.

Als wir uns am 30. Oktober im 38. Stockwerk des UN-Sekretariats tra-
fen, gab mir Kofi Annan zu verstehen, daß die humanitäre Lage des mit
Sanktionen belegten Irak ernst sei und uns nur ungenügende Mittel zur Ver-
fügung stünden, um das Leiden der Bevölkerung zu lindern. »Ich erwarte,
daß Sie Ihr Bestes tun werden, um zugunsten des irakischen Volkes das Ma-
ximum aus dem ›Öl für Lebensmittel‹-Programm herauszuholen!« Das war
klar und deutlich. Ich war von dem Mitgefühl und der Wärme tief beein-
druckt, die von dem UN-Generalsekretär ausgingen. Diese Begegnung war

auch wenn sie ausdrücklich »im souveränen Hoheitsgebiet des Irak« lagen. Der
Ausdruck »Provinz« bezog sich ursprünglich auf die Verwaltungsstruktur des
Osmanischen Reiches. Allerdings bestand der Irak zu dieser Zeit nur aus den drei
Provinzen Mossul, Bagdad und Basra/Kuwait.
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das gute Ende einer ansonsten absolut nicht zufriedenstellenden und sehr
befremdlichen Woche im UN-Hauptquartier.

Auf dem Weg in den Irak traf ich mich in Genf mit Denis Halliday, einem
Kollegen seit 30 Jahren, der sechs Wochen zuvor von dem Posten zurückge-
treten war, den ich gerade antrat. Nach einigen äußerst informativen Tagen
hatte ich von ihm eine Menge über die Sanktionspolitik, die Misere eines
ganzen Volkes und die UN-Bürokratie gelernt, aber auch viel über einen
ehrlichen Beamten, der nicht mehr willens war, an etwas teilzunehmen, das
er für »eine kriminell falsche und genozidäre Irakpolitik des UN-Sicher-
heitsrats« hielt.

Meine anfänglichen Arbeitsprioritäten in Bagdad waren offensichtlich.
Neben einer ersten Kontaktaufnahme zur irakischen Regierung, der diplo-
matischen Gemeinschaft und NGO-Vertretern mußte ich mich mit den hu-
manitären Ausnahmen des Sanktionsregimes vertraut machen. Das »Öl für
Lebensmittel«-Programm für den Zeitraum vom 26. November 1998 bis
zum 24. Mai 1999 war in der letzten Vorbereitungsphase. Die irakische Re-
gierung, die kurdischen Lokalbehörden und die UN-Büros in Bagdad waren
an dessen Ausarbeitung beteiligt. Das Programm mußte von der Regierung
des Irak am 26. November 1998 in New York dem UN-Generalsekretär zur
Zustimmung vorgelegt werden.

Verteilungsplan V –
Ein Beispiel für die humanitäre Ausnahme im
Sanktionsregime für den Irak

Nach meiner Ankunft fand ich auf meinem Schreibtisch den Verteilungs-
planentwurf für die sogenannte »Phase V« vor. Er enthielt Vorschläge über
Ausgaben von 2,7 Milliarden Dollar,25 womit das Überleben einer Bevöl-
kerung von etwa 22,5 Millionen Irakern26 in der sechsmonatigen Periode
vom 26. November 1998 bis zum 24. Mai 1999 gesichert werden sollte.
Das endgültige Budget würde erst am Ende von Phase V feststehen, wenn

25 Im Vergleich dazu belief sich das Jahresbudget der UNO in New York für das
Jahr 1998 auf 2,4 Milliarden Dollar.

26 Seit 1987 hatte es im Irak keine Volkszählung mehr gegeben. Die Bevölkerungs-
schätzung beruhte auf statistischen Hochrechnungen und der Anzahl der Le-
bensmittelkarten, die das UN-Welternährungsprogramm in den 18 irakischen
Provinzen ausgegeben hatte.

[…]
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